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Gentechnik als Ersatz für Tierversuche
Gräfelfinger Professor Johannes Döhmer gründet eigene Firma

Gräfelfing - Mit Zellkulturen aus geklonten Genen lassen sich Tierversuche vermeiden. Dieses Ergebnis

langjähriger Forschung setzt nun der 54-jährige Professor Johannes Döhmer aus Gräfelfing mit seiner

jüngst gegründeten Firma "GenPharmTox BioTech AG" um. Das Verfahren ist besonders für die

Arzneimittel- und Chemieforschung interessant.

Seit 15 Jahren schon arbeitet der Gräfelfinger Molekularbiologe Johannes Döhmer, Professor an der TU

München, an der gentechnologischen Entwicklung von Zellkulturen, mit deren Hilfe die Wirkung von Arzneimitteln

oder chemischen Substanzen auf den Stoffwechsel des Menschen gezeigt werden kann. Das rettet viele

Versuchstiere vor dem Tod im Labor. Döhmer hält es ohnehin für problematisch, die Ergebnisse von

Tierversuchen auf den Men-schen zu übertragen. Auch klinische Versuche an Menschen würden durch den Test

an der Zellkultur gezielter und kostengünstiger ablaufen können.

Einsetzen lässt sich dieses Verfahrne nicht nur in der Arzneimittelforschung, sondern auch im Umweltbereich.

Es weist nach, wie Schadstoffe in Luft, Wasser oder Nahrungsmitteln sich auf den menschlichen Organismus

auswirken. Fr die Pharmaindustrie bedeutet Döhmers Verfahren, dass sie viel Geld bei der Entwicklung von

neuen Arzneimitteln einsparen kann – 100 bis 200 Millionen Mark schätzt der Forscher. Weil die Tests schneller

gehen als herkömmliche, beträgt der Zeitgewinn bis zu zwei Jahre.


